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Predigt 5 – Lied EG 503 – Geh aus mein Herz 

 

Predigt von Pastorin Astrid Kleist, überarbeitet von Pastor Martin Hinrichs 

 

Text – Paul Gerhardt 1653; Musik – August Harder vor 1813 

1. Geh aus, mein Herz, und suche Freud 
in dieser lieben Sommerzeit 
an deines Gottes Gaben; 
schau an der schönen Gärten Zier 
und siehe, wie sie mir und dir 
sich ausgeschmücket haben, 
sich ausgeschmücket haben. 
 
2. Die Bäume stehen voller Laub, 
das Erdreich decket seinen Staub 
mit einem grünen Kleide; 
Narzissus und die Tulipan, 
die ziehen sich viel schöner an 
als Salomonis Seide, 
als Salomonis Seide. 
Matthäus 6,28.29 
 
3. Die Lerche schwingt sich in die Luft, 
das Täublein fliegt aus seiner Kluft 
und macht sich in die Wälder; 
die hochbegabte Nachtigall 
ergötzt und füllt mit ihrem Schall 
Berg, Hügel, Tal und Felder, 
Berg, Hügel, Tal und Felder. 
 
4. Die Glucke führt ihr Völklein aus, 
der Storch baut und bewohnt sein Haus, 
das Schwälblein speist die Jungen, 
der schnelle Hirsch, das leichte Reh 
ist froh und kommt aus seiner Höh 
ins tiefe Gras gesprungen, 
ins tiefe Gras gesprungen. 

 
5. Die Bächlein rauschen in dem Sand 
und malen sich an ihrem Rand 
mit schattenreichen Myrten; 
die Wiesen liegen hart dabei 
und klingen ganz vom Lustgeschrei 
der Schaf und ihrer Hirten, 
der Schaf und ihrer Hirten. 
6. Die unverdroßne Bienenschar 
fliegt hin und her, sucht hier und da 
ihr edle Honigspeise; 
des süßen Weinstocks starker Saft 
bringt täglich neue Stärk und Kraft 
in seinem schwachen Reise, 
in seinem schwachen Reise. 
 
7. Der Weizen wächset mit Gewalt; 
darüber jauchzet jung und alt 
und rühmt die große Güte 
des, der so überfließend labt 
und mit so manchem Gut begabt 
das menschliche Gemüte, 
das menschliche Gemüte. 
 
8. Ich selber kann und mag nicht ruhn, 
des großen Gottes großes Tun 
erweckt mir alle Sinnen; 
ich singe mit, wenn alles singt, 
und lasse, was dem Höchsten klingt, 
aus meinem Herzen rinnen, 
aus meinem Herzen rinnen. 
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9. Ach, denk ich, bist du hier so schön 
und läßt du's uns so lieblich gehn 
auf dieser armen Erden: 
was will doch wohl nach dieser Welt 
dort in dem reichen Himmelszelt 
und güldnen Schlosse werden, 
und güldnen Schlosse werden! 
 
10. Welch hohe Lust, welch heller Schein 
wird wohl in Christi Garten sein! 
Wie muß es da wohl klingen, 
da so viel tausend Seraphim 
mit unverdroßnem Mund und Stimm 
ihr Halleluja singen, 
ihr Halleluja singen. 
 
11. O wär ich da! O stünd ich schon, 
ach süßer Gott, vor deinem Thron 
und trüge meine Palmen: 
so wollt ich nach der Engel Weis 
erhöhen deines Namens Preis 
mit tausend schönen Psalmen, 
mit tausend schönen Psalmen. 
 
12. Doch gleichwohl will ich, weil ich noch 
hier trage dieses Leibes Joch, 
auch nicht gar stille schweigen; 
mein Herze soll sich fort und fort 
an diesem und an allem Ort 
zu deinem Lobe neigen, 
zu deinem Lobe neigen. 
 
13. Hilf mir und segne meinen Geist 
mit Segen, der vom Himmel fleußt, 
daß ich dir stetig blühe; 
gib, daß der Sommer deiner Gnad 
in meiner Seele früh und spat 
viel Glaubensfrüchte ziehe, 
viel Glaubensfrüchte ziehe. 
 
14. Mach in mir deinem Geiste Raum, 
daß ich dir werd ein guter Baum, 
und laß mich Wurzel treiben. 
Verleihe, daß zu deinem Ruhm 
ich deines Gartens schöne Blum 
und Pflanze möge bleiben, 
und Pflanze möge bleiben. 
 
15. Erwähle mich zum Paradeis 
und laß mich bis zur letzten Reis 
an Leib und Seele grünen, 
so will ich dir und deiner Ehr 
allein und sonsten keinem mehr 
hier und dort ewig dienen, 
hier und dort ewig dienen.



3 
 

Geh aus mein Herz und suche Freud! 
Vielleicht wundert es Sie, dass dieses Sommerlied von Paul Gerhardt 
ausgerechnet im tiefsten Herbst in unserer Predigtreihe mit Liedern als 
Lebensbegleiter vorkommt. 
Die Zeitumstellung an diesem Wochenende unterstreicht es noch 
zusätzlich: 
Wir kommen nun in die dunkle und kalte Jahreszeit. 
 
Da ist nichts mit schöner Garten Zier. 
Die Bäume stehen nicht mehr voller Laub. 
Das grüne Kleid der Erde wird nass. 
Es ist gefärbt in dunkle erdige Töne. 
Es wird still in der Natur – kein Bienensummen ist mehr zu hören. 
Verstummt sind die Vogelchöre, die den Tag um die Wette willkommen 
heißen. 
 
Gerade darum singen wir dieses Lied so gerne von Mai bis August. Es 
bringt zum Ausdruck, was wir um uns herum sehen und erleben – die 
Schönheit und die Pracht des Sommers. 
 
Ich finde, dieses Lied passt trotzdem gut in die kühle dunkle Jahreszeit. 
Es tut gut, es jetzt zu singen – nicht nur die vorderen Strophen, sondern 
auch die späteren. 
Dieses Lied ist ein Sommerlied. 
Aber es ist weit mehr als das – vor allem weit mehr als eine Hymne auf 
die Schönheit der Natur. 
 
Mich hat dieses Lied immer wieder begleitet. 
Es hat mich angeregt, über seine tiefere Bedeutung nachzudenken. 
Mich hat es vor allem beschäftigt und beeindruckt, wie Paul Gerhardt ein 
solches Lied so kurz nach der schrecklichen Zeit des 30jährigen Krieges 
dichten konnte. 1653 hat er den Text geschrieben. Da lag der Krieg 
gerade mal fünf Jahre zurück. 
Hinzu kam das Leid in der eigenen Familie, viel Elend um ihn herum … 
Und trotzdem konnte Paul Gerhardt dieses Lied mit fröhlichen, 
erwartungsvollen, zufriedenen und überaus positiven Aussagen zu Papier 
zu bringen.  



4 
 

 
Die Predigt, die Sie nun hören, stammt von Pastorin Astrid Kleist aus 
Hamburg. 
Die Predigt ist überarbeitet. 
Sie spricht mir aus dem Herzen. 
  
Es klingt so lieblich und so leicht: 
“Geh aus mein Herz und suche Freud in dieser lieben Sommerzeit.” 
 
Auch jetzt erwecken die Zeilen sommerliche Bilder in uns. 
Singend richtet sich der Blick auf die blumenübersäten Wiesen und auf 
grüne Wälder. 
Wir stellen uns vor, wie sich die Nachtigall jubilierend empor schwingt. 
Alles summt und brummt. 
Die Augen wissen gar nicht, wohin sie zuerst schauen sollen, um ja nichts 
zu verpassen. 
Es klingt, als hätte dieses Lied einer geschrieben, der die Welt um sich 
herum schön zu sehen versteht. 
Er hat einen Blick für das, was ihn aufatmen und neue Kraft tanken lässt. 
 
Dabei war die Welt Paul Gerhardts alles andere als heil. 
Die Erfahrungen und Erlebnisse, die die Menschen zu seiner Zeit tief 
geprägt und verändert hatten, können wir uns kaum noch in ihrer 
drastischen Weise vorstellen. 
 
Paul Gerhardt war elf Jahre alt. 
Da brach der 30 jährige Krieg aus. 
Das Land wurde verwüstet. 
Ganze Dörfer starben aus. 
Die Überlebenden erfuhren Schreckliches. 
Sie waren erschöpft, erschüttert, demoralisiert. 
 
Doch als wäre das alles nicht genug, treffen Paul Gerhardt und seine 
Familie zusätzlich schwere persönliche Schicksalsschläge.  
Vier ihrer fünf Kinder sterben - seine Frau wird schwermütig. 
Auch beruflich sind manche Einschläge von der Familie wegzustecken. 
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46 Jahre alt ist Paul Gerhardt, als er nun das Lied „Geh aus mein Herz und 
suche Freud“ veröffentlicht. 
Bis heute berührt es die Herzen von Menschen. Es tröstet und erbaut. 
 
Traumatisierende Erlebnisse wie Krisen, Tod und Trennung bewirken oft, 
dass Menschen sich einigeln. 
Sie ziehen sich zurück. 
Es macht sie sprachlos. 
 
Dann fehlt jede Kraft, den Blick zu heben und wieder offen zu werden für 
anderes als den erlebten Schrecken. 
 
Wie sollen wir je wieder aus uns heraus kommen, wenn wir uns in uns 
selbst eingeschlossen haben? 
Wenn die Traurigkeit nicht nachlassen will, weil wir einen lieben 
Menschen verloren haben … 
Wenn wir nicht über die Verletzungen hinweg kommen, die wir erlitten 
haben? 
 
Befehlen lässt es sich dann schon gar nicht, endlich wieder fröhlich zu 
sein.
Das kennen wir doch ... wie das nerven kann ... wenn man traurig ist, 
verletzt, verzweifelt, ohne Kraft und Mut. 
 
Wir kennen es von uns selbst, wie schwer dieser Zustand für andere 
auszuhalten ist. 
Aber trotzdem hilft es überhaupt nicht, wenn man gesagt bekommt: “Lass 
doch mal! Sei doch wieder fröhlich! 
Ist doch schon so lange her! 
Irgendwann muss auch mal Schluss sein mit dem Trübsal blasen.” 
 
Paul Gerhardt, unser Liederdichter, macht es anders, viel einfühlsamer. 
Und doch bewirkt er genau dies: 
In die Traurigkeit hinein webt er andere Klänge. 
Sie heben die Seele aus der dunklen Tiefe empor.  
 
“Geh aus mein Herz!“ 
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Dazu fordert er selbst sich auf. 
Er ruft es seinem eigenen Herzen zu. 
 
Er lenkt den Blick nach außen. 
Es sind schöne Bilder, die er in diesen Strophen zum Leben erweckt. 
Er vertraut auf ihre Wirkung – auf die Schönheit und die Anmut dieses 
Anblicks, dem man sich kaum entziehen kann. 
 
Und wenn selbst das nicht ausreicht, die Seele hervorzulocken, dann 
vertraut er auf die Kräfte, die sich in diesem schönen Anblick spiegeln. 
Über die äußere Schönheit der Natur führt er das Herz behutsam zu der 
Erinnerung, was in aller Dunkelheit und Trübsal helfen und trösten kann. 
So wagt es Paul Gerhardt, den Schritt hinaus zu gehen und die Seele 
dabei an die Hand zu nehmen. 
 
Wir kennen das von uns selbst. 
Manchmal hilft nichts anderes. 
Wir müssen einfach etwas anderes vor die Augen und in den Sinn 
bekommen. 
Dann hilft nur noch, die Haustür zu öffnen, einfach rauszugehen, tief 
durchzuatmen und loszulaufen, zu spazieren oder gar zu rennen. 
Dieser Wechsel führt uns wie von selbst dahin, dass wir uns erinnern, was 
uns gut tut, und was uns in der Vergangenheit schon oft gut getan hat. 
Es lässt uns am eigenen Leib spüren, was uns früher verändert und 
gestärkt zurückkehren ließ. 
Und es lässt das Vertrauen in uns aufkommen, dass das auch jetzt wieder 
geschehen kann. 
 
„Geh aus mein Herz und suche Freud ... an deines Gottes Gaben“.  
 
Auf geht’s! 
Wer soweit kommt, wer bereit ist, loszugehen, - und das kann man wie 
Paul Gerhardt zeigt, auch schon singend und in Gedanken in Sommer, 
Herbst und selbst im Winter - den nimmt er mit auf die Reise. 
15 Strophen lang führt er uns auf den Weg. 
Kunstvoll aufgebaut ist das Lied. 
Wir durchschreiten Raum um Raum. 
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Haus, Garten, Felder, Wiesen und Wälder ...  
Alles wird in seinem Lied zum Gleichnis für Gottes Schönheit und Trost. 
 
Geh aus mein Herz! 
 
Verlass Dich und dein vertrautes Leid – für eine Zeit. 
Verlass dich darauf, dass Dich die Reise, die Du wagst, am Ende verändert 
haben wird. 
Sie wird dich womöglich einen neuen Zugang zu dir selbst finden lassen. 
Denn wer nur um sich selber kreist, 
wer ständig um sich selber dreht, 
der droht sich am Ende zu verlieren. 
Dieser Gefahr trotzt das Lied und führt den Singenden aus sich heraus. 
 
Lied : Strophe 8 
 
“Ich selber mag und kann nicht ruhen.......” 
 
Freudige Unruhe wird in dieser Strophe spürbar, die wir eben gesungen 
haben. 
Eine Rastlosigkeit, die ansteckend wirkt - als ob man nicht mehr abwarten 
kann, dass es endlich losgeht oder dass die Fortsetzung endlich folgt. 
 
Denn bis zu diesem Punkt ist die Reise gelangt im Besingen der Natur. 
Paul Gerhardt lässt das Herz nun formulieren, was das Singen und 
Schauen mit uns anstellt: 
Es erfüllt unseren Körper und unseren Geist in jeder Faser. 
Es lässt den Leib vibrieren, lässt den Brustkorb sich heben und senken. 
Und spätestens hier nach sieben Strophen will man nichts anderes mehr, 
als nur in sich aufzunehmen, was sich Herz und Sinnen zeigt. 
Trunken vor Freude. 
Entflammt und begeistert von allem, was zu entdecken ist.
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Wer sieben Strophen oder sieben Tage lang diese Übung mit vollzieht, der 
gelangt an diesen Punkt:  
“Ich singe mit, wenn alles singt, und lasse, was dem Höchsten klingt aus 
meinem Herzen rinnen.” 
 
Wenn es erst wieder so ist - nach Zeiten, in denen uns so gar nicht der 
Sinn nach Singen und Ausgelassenheit stand. 
Wenn es erst wieder so ist, dass ich singen will, wie alles singt. Und dies 
dann tue, nicht weil andere das von mir erwarten oder es sich für mich 
wünschen, sondern weil ich es will. 
Weil ich plötzlich spüre an mir selbst, wie ich gar nicht mehr anders kann, 
als mitzusingen in das, was mich und andere mit Glück und Jubel erfreut. 
 
Und wenn es erst wieder so ist, dann war, dann ist das Herz auf Reisen. 
Dann ist es raus und ich mit ihm. 
 
Wir hören eine kurze Musik. 
 
Musik 
 
Gerade in unserer heutigen Zeit ist die Sommerzeit gleichzeitig Reisezeit. 
Wir möchten die Schönheit eben nicht nur im eigenen Garten oder im 
Lüneburger Kurpark erleben. 
Wir tanken die Bilder und Erinnerungen aus dem sonnigen Süden oder 
von den windigen Stränden Dänemarks für die kühleren und dunklen 
Tage, wenn wir die Weinflaschen aus der Urlaubsgegend öffnen oder die 
Bilder an einem regnerischen Nachmittag sortieren. 
 
Dabei ist es doch sehr verschieden, wie Menschen auf Reisen gehen.  
Manche fahren ans immer gleiche Ziel. 
So kommen sie am besten zur Ruhe zu kommen, wenn alles gleichmäßig 
und verlässlich läuft.  
 
Andere suchen bewusst immer neue Orte und Ziele für sich aus. Weil sie 
hoffen, dadurch den Alltag für eine Weile heilsam zu unterbrechen. 
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Immer mehr Menschen fällt es überhaupt schwerer, Pausen zu setzen – 
im Urlaub, aber auch im Lauf der Wochen, in denen wir das genauso nötig 
haben. 
 
Dabei sind diese Auszeiten auch die Einladung zu erfahren, dass wir mit 
unseren Vorstellungen und Prioritäten letztlich entbehrlich sind. 
Das Leben geht durchaus auch ohne uns weiter. 
Für die meisten von uns ist so ein Gedanke eine Zumutung. 
Aber es kann großartig sein, dies zu erleben und es zu verinnerlichen.  
Wir sind Teil von etwas Größerem. Wir dürfen dabei sein, uns einbringen, 
blühen und Früchte tragen. Aber wir tun das in Gemeinschaft mit 
anderen. Wir sind Teil eines größeren Bildes. 
 
Dass es keine Erfahrung sein muss, die uns Angst macht, zeigt uns gerade 
Paul Gerhardt mit seinem Lied, indem er diesen Grundton anschlägt. 
 
„Geh aus, mein Herz, und suche Freud!“ 
Herausgehen und Freude suchen – das ist der Grundton für das Leben, 
das er uns vor Augen malt wie eine einzige große Reise. 
 
Für Paul Gerhardt wird seine Reise durch die Natur und durch das Leben 
zum Spiegel für Gottes Wirken und Güte. 
So erlebt er sich erfüllt und getragen von dem, was ihn sein Schöpfer in 
der Natur entdecken und deuten hilft. 
Er muss nicht vor der Welt fliehen, auch wenn sie uns eben nicht wie eine 
einzige sommerliche Blumenwiese begegnet. 
Wir spüren des Leibes Joch – die schmerzenden Glieder, leidvolle 
Erfahrungen, Schmerz und Trauer. 
Und doch ist das nicht die letzte Wahrheit unserer Lebensreise. Es ist die 
Freude, die Güte und die Barmherzigkeit Gottes. 
Und jeder schöne Anblick, jedes Erlebnis, das unser Herz dafür öffnet, 
weist uns darauf hin, worum es geht: 
Gott lässt uns suchen und finden, was uns in unserem Leben Halt gibt, 
was uns glücklich und getröstet sein lässt.  
 
Auf seiner geistigen und geistlichen Wanderung, die wir im Laufe des 
Liedes durchlaufen, finden wir Stück für Stück zu uns selbst zurück in den 
Garten, den wir einst alle verloren haben. 
Wir erleben uns als Teil der guten und wundersamen Schöpfung Gottes. 
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Am Ende malt uns das Lied das Bild vor Augen, wie wir selbst ein Baum im 
Garten Gottes sind. 
Ein Baum, der fest verwurzelt ist, der wächst, blüht und gedeiht und 
Früchte trägt. 
 
Das ist die schönste Aussicht, die uns Paul Gerhardt ins Herz pflanzt. 
Unsere Lebensreise hat ein Ziel. 
Wir kommen an. 
Es wird sein wie guter Garten, der uns birgt, in dem wir schon jetzt 
wurzeln und aus dem uns die Kraft zufließt. 
 
Ausgerechnet in den dunklen und leidvollen Erfahrungen, die wir jetzt in 
unserem Leben machen, kann diese Zuversicht zum Leuchten kommen. 
Wenn wir seine Kraft erfahren, die uns den Kopf heben und die Freude 
wie ein „trotzdem“ und ein „dennoch“ suchen lässt. 
 
Indem wir uns herausrufen lassen und die Welt und unser Leben mit dem 
Blick aus diesem Garten am Ende des Weges betrachten. 
 
Dieses Lied ist wie eine Sehschule für diese andere Seite unserer 
Wirklichkeit, die immer gegenwärtig ist. 
Das funktioniert nicht nur im Sommer. 
 
Gerade jetzt im Herbst lädt es uns ein, andere und ganz eigene Strophen 
zu finden – von buntem Laub, von sanft fallenden Blättern, von der Pracht 
der Farben und dem Tänzeln der Tropfen, von der Schönheit eines 
verregneten Nachmittags auf dem Sofa … 
Der Fantasie sind keine Grenzen gesetzt. 
 
Denn alles leitet uns an, auf die Reise zu gehen und uns alle Sinne 
erwecken zu lassen. 
So besingen wir des großes Gottes großes Tun und lassen uns von ihm 
selbst berühren.  
Amen 

Gehalten am 28. Oktober 2012 in der Christuskirche Lüneburg 


